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Freitag den 14. Oktober. 


In lan d. 


Berlin den 12. Oktober. Seine Majeftät der 
Koͤnig haben Allerhoͤchſtihren bisherigen außerordent⸗ 
lichen Geſandten und bevollmächtigten Minifter am 
Königl. Niederländiſchen Hofe, den Kammerherrn 
Grafen von Wylich und Lottum, zu einer an⸗ 
derweitigen Beſtimmung von dort abzurufen, ſtatt 
ſeiner aber daſelbſt den bisherigen außerordentlichen 
Geſandten und bevollmächtigten Miniſter bei der 
Ottomaniſchen Pforte, den Kammerherrn Grafen 
von Königsmarck, zu beglaubigen geruht. 


Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt ge⸗ 
ruht: i 
Den Königl. Großherzoglichen Zoll⸗Organiſations⸗ 


Kommiſſarien für das Großherzogthum Luxemburg, 


und zwar dem Direktor und Ober⸗Steuerrath Tock 
den Rothen Adler⸗Orden zweiter Klaſſe, und dem 
Steuer-Direktor Freiherrn von Wydenbruck zu 
Los, den Rothen Adler⸗Orden dritter Klaſſe; des⸗ 


und dem mit dem Charakter als Major verab⸗ 
ſchiedeten Hauptmann von Kahlden vom 22ſten 
Infauterie⸗Regiment, fo wie dem Kreis⸗Phyſtkus, 
Hofrath Dr. Morgen zu Memel, den Rothen 
Adler-Orden vierter Klaſſe; und 

Dem praktiſchen Arzte Dr. Weſſely zu Nord⸗ 
hauſen den Charakter als Sanitäts⸗Rath zu ver⸗ 
leihen. ES 4 


Ihre Königl. Hoheit die verwittwete Frau Groß⸗ 
herzogin von Mecklenburg⸗Schwerin und 
Höchſtderen Tochter, die Herzogin Louiſe, Ho⸗ 


heit, ſo wie Se. Durchlaucht der Herzog Georg 
von Sachſen⸗ Altenburg, find, von Leipzig 
kommend, hier eingetroffen und in den für Höchſt⸗ 
dieſelben im Königl. Schloſſe in Bereitſchaft gehal⸗ 
tenen Appartements abgeſtiegen. 

Der Erb⸗Land⸗Mundſchenk des Herzogthums 
Pommern, von Heyden⸗Linden, iſt von Dres⸗ 


den hier angekommen. 71 


Ausland. 
Rußland und Polen. f 
St. Petersburg den 4. Oktober. Die dem 
Erzengel Michael geweihte Cathedrale in Moskau, 
welche eine Menge Geſchenke der Kaiferl, Familie 
beſitzt, hat von Sr. Majeſtaͤt dem Kaiſer ein neu⸗ 
es Geſchenk von 50,000 R. Aff, zur Vergoldung 
der mittleren Kuppel erhalten. Am 30. Auguſt 
fand in dieſer Kathedrale die Einweihung und Waf⸗ 
ſerweihe des neuen Kreutzes auf der Kuppel ſtatt, 
worauf daffelbe aufgepflanzt wurde. Bald wird 
nun auch die ganze Kuppel mit den vergoldeten 
Kupferplatten bedeckt ſein und damit der Kreml 
mit feinen goldnen Daͤchern einen neuen Schmuck 
erhalten. : 
R Frankreich, 8 
Paris, den 7. Oktober. Die Regierung pu⸗ 
blizirt heute die neueſten Nachrichten aus Algier, 


welche das Journal des Debats mit folgenden 


Worten einleitet: „Die Berichte von der Afrikani⸗ 
ſchen Armee lauten durchaus günſtig. Das Gefecht, 
welches der General Changarnier zu beſtehen hatte, 


und das durch unrichtige und unvollſtändige Kor⸗ 
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reſpondenzen als eine Art von Niederlage dargeſtellt 
war, iſt im Gegentheil ein Sieg geweſen. Uebri⸗ 
gens ward auch jener General nicht während eines 
Rückzuges, ſondern indem er, trotz eines lebhaften 
Widerſtandes, in das ſüdliche Agalik eindrang, vom 
Feinde umringt. Er hat Verluſte erlitten, aber 
der Widerſtand des Feindes iſt überwunden worden, 
und der General hat friedlich inmitten jenes Aga⸗ 
liks verweilen können, um die Autorität des von 
Frankreich eingeſetzten Chefs anerkennen zu laſſen. 
Der General⸗Gouverneur wird am 29. p. M. von 
Algier abgegangen ſeyn, um die öſtlichen Stämme 
zu unterwerfen.“ 

Der Bericht des Generals Bugeaud an den Kriegs⸗ 
Miniſter lautet folgendermaßen: „Mit unſeren po⸗ 
litiſchen Angelegenheiten geht es fortwährend gut; 


die größte Ruhe herrſcht von Algier bis zum äu⸗ 


ßerſten Ende der Provinz Titteri und im ganzen 
Atlas rings um die Ehene. Der General de Bar, 
der ſich im Agalik der Beni⸗Menaſſer befindet, wird 
überall gut aufgenommen. 


noch fort. Der General Changarnier befindet ſich 
daſelbſt mit einer kleinen Kolonne, der ſich die Ka⸗ 
vallerie des Kalifat Sidi-Ben⸗Embarak und die 
aller ſeiner Aga's angeſchloſſen hat Seine Expe⸗ 
dition bringt die beſte Wirkung hervor, indem fie 
die Gegner unterwirft, die uns vom Kalifat Cheurg 
trennten, welches vom Sidi el Atibt verwaltet wird, 
deſſen Herrſchaft durch unſere Expedition erleichtert 
werden wird. t 
Nachrichten mitzutheilen haben, wenn nicht der Ge⸗ 
neral Changarnier am 19. und 20. d. zwei mör⸗ 
deriſche Gefechte im ſüdlichen Agalik, wohin unſere 
Kolonnen noch nicht gedrungen waren, zu beſtehen 
gehabt hätte. Jener General ward durch die Bit⸗ 
ten unſerer Aga's veranlaßt, ſich nach dem erwähn⸗ 
ten Agalik zu begeben; er hat es durchzogen, und 
die beiden Gefechte waren ſehr ruhmvoll für unſere 


Truppen und für ihren General. Der Feind hat. 


große Verluſte erlitten und hat, gleich unſeren Ver⸗ 
bündeten, einen hohen Begriff von unſerem Muthe 
bekommen. Der General Changarnier, die erlitte⸗ 
nen Verluſte beklagend, verdoppelt feine Hartnäckig⸗ 
keit und bleibt länger in dem Lande, als er an⸗ 
fänglich wollte. Ich überſende Ihnen ſeine Berichte, 
ſo wie die des Generals de Bar und des Oberſten 
Commau. Ich lege ferner ein Schreiben des Ge⸗ 
nerals Changarnier vom 21. September bei, worin 
er mir anzeigt, daß, den ihm zugegangenen Nach⸗ 
richten zufolge, der General Lamioriciere ſich am 
19. der Familie, Zelte und Dienerſchaft Abd el 
Kader's und des Kalifa Si⸗Allal⸗Ben⸗Embarar 
bemächtigt habe. Dieſer Fang würde eine große 
moraliſche Wirkung hervorbringen. Die Nachricht 
iſt übrigens wahrſcheinlich, da der General Lamo⸗ 
riciere eine zahlreiche Kavallerie mit ſich führte und 


* 


Nur im Süden und 
Weſten der Provinz Milianah dauert der Kampf 


Ich würde Ihnen daher nur gute 


den Feind hat zunzingeln können, wie ich es ihm 
angerathen hatte.“ 

In den hierauf folgenden Berichten des Generals 
Changarnier werden die Gefechte vom 19. und 20. 
September ſehr weitläufig, geſchildert. Er giebt 
feinen Verluſt am erſten Tage auf 22 Todte, wor⸗ 
unter 5 Offiziere, und 95 Verwundete, am zweiten 
Tage auf 3 Todte und 8 Verwundete an. Am 
21. konnte der General Changarnier ſeinen Marſch 
fortſetzen, ohne daß ihm der Feind Hinderniſſe in 
den Weg legte. ? 

Die hiefigen Blätter melden, daß der Baron Neu⸗ 
mann, Geſchaͤftsträger Oeſterreichs in London, vor 
einigen Tagen in Paris geweſen ſei und während 
ſeines kurzen Aufentholts mehrere Konferenzen mit 
dem Grafen Appotzy und Herrn Gujzot gehabt habe. 

Herr von Bellemare, Abgeordneter von Monte⸗ 
video, hat an den Marine⸗Miniſter von dort aus 
ein Geſuch gerichtet, worin er verlangt, daß die 
Mannſchaft des geſcheiterten Schiffes „Leopoldine 
Mofa’ in Anklageſtand verſetzt werde, weil einzig 
deren Ungehorſam gegen die Befehle des Capitains 
das Unglück herbeigeführt hat, wobei 231 Men⸗ 
ſchen ums Leben kamen. Herr von Bellemare be⸗ 
fand ſich auf dem Schiff und konnte ſich nur mit 
genauer Noth retten. f 

Man verſichert, es ſeien wichtige und nicht eden 
erfreuliche Berichte aus Oſtindien und China hier 
angekommen und ſofort nach London uͤbermittelt 
worden. 

Man will wiſſen, die Regierung habe die Abſez⸗ 
zung des Generals Zurbano, als der einen Fran⸗ 
zoſen auf brutale Weiſe thaͤtlich inſultirt hat, zu 
Madrid verlangen laſſen, worauf aber dom Regen⸗ 
ten Espartero eine abſchlaͤgige Antwort erfolgt wäre, 

Der Moniteur parifien enthält Folgendes: 
„Wir erhalten von Bayonne auf außerordentlichem 
Wege die Nachricht, daß durch ein Dekret des Re⸗ 
genken vom 30. v. M. die Cortes auf den 14. No⸗ 

vember zuſammenberufen worden ſind.“ 

Börfe vom 5. Oktober. Nach beendigter Li⸗ 
quidation haben ſich die Courſe der Franzoͤſiſchen 
Renten wieder etwas gehoben, beſonders waren 
die proc. geſucht. Das vor einigen Tagen in 
Umlauf geweſene Gerücht, die Königin Marie Chri⸗ 
ſtine von Spanien habe an der hieſigen Boͤrſe bedeu⸗ 
tende Summen 5proc. Rente verkaufen laſſen, war 
ganz gegründet. Sie hat 300,000 Fr. Renten die 
ein Kapital von mehr als 7 Millionen Fr. ergeben, 
verkaufen laſſen. Es heißt, fie habe dieſes Geld 
zur Zahlung der Anleihe von 40 Millionen Realen 
beſtimmt, welche demnächſt in Madrid negoziirt 
werden wird, und die ſie, in Gemeinſchaft mit 
Herrn Salamanca, ubernehmen wolle. Für dieſes 
Anlehn ſollen, mittelſt einer geheimen Klauſel, die 
Ar Bergwerke von Almaden verpfandet , 
werden. RT 8 
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Hare. — Zwei Mal in zwei verſchiedenen 
Nummern kuͤndigte das hieſige Regierungsblatt, 
Courier du Havre, die Ankunft des Koͤnigs von 
Preußen in Eu au. Beide Male kam dieſe Nach⸗ 
richt aus dem Bureau de l'Esprit publique, durch 
welches die Regierung in Paris ihre Provinzialblät⸗ 
ter dirigirt. Man muß alſo in den Kreiſen, in de⸗ 
nen ſich die Pariſer Redaktoren der Provinzialpreffe- 
bewegen, ziemlich feſt an die Reiſe und bevorſtehende 
Aukunft des Königs von Preußen geglaubt haben. 
Das beweiſt nur, wie ſehr man dieſelbe wuͤnſchte. 
Die Regierung war von je her mehr oder weniger 
Anhaͤngerin eines beſſeren Einverfländniffes mit 
Deutſchland, ſie neigte ſich ſtets zu einer Allianz mit 
Deutſchen Mächten hin, und ſo iſt es natuͤrlich, 
daß ſie Alles aufbietet, ſich mit Preußen ſo gut als 
moͤglich zu ſtellen. N 

Sp an f e n. 

Madrid den 29. Sept. Geſtern war der Tag, 
an welchem die Regierung: wenigſtens für den Aus 
genblick einige Huͤlfsmittel gehofft hatte. Auch 
dieſe Hoffnung iſt gefcheitart, Geſtern war näm⸗ 
lich als der Tag angeſetzt, an welchem die Kapi⸗ 
taliſten, die geſonnen ſein moͤchten, der Regierung 
40 Millionen Realen auf den Antrag der Queckſtl⸗ 
ber⸗Minen von Almaden, von 4844 an zu rechnen, 
vorzuſchießen, ihre Anerbietungen einzureichen. Al⸗ 
lein, obgleich man aus dem vor acht Tagen erfolg⸗ 
ten Eintreffen des hieſigen Vertreters des Roth⸗ 
ſchild'ſchen Hauſes, welchem ein reicher Spaniſcher 
Kapitaliſt, der ſich in London aufhielt, faſt auf 
dem Fuße folgte, ſchließen wollte, daß eine der 
Regierung günftige Konkurrenz ſtattfinden würde, 
hat ſich Niemand gefunden, der ein Anerbieten thäte, 
Indeſſen hat die Regierung hunderttauſend Piaſter 
zuſammengerafft und nach Catalonien geſchickt, um 
dem von dem General van Halen angekuͤndigten 
Auseinanderlaufen der Truppen vorzubeugen. Die 
Aus ſichten trüben ſich im Allgemeinen immer mehr. 

. Pi en t ung a . 

Liſſabon den 26. Septbr. Von allen Seiten 
gehen Deputationen und Bittſchriften gegen jede 
Reduction der Zoll-Abgabe von Britiſchen Manu⸗ 
fakturen⸗Waaren ein, und es wird verſichert, daß 
neunzehn Zwanzigtheile der Portugieſiſchen Nation 
jene Anſicht theilen. Beſonders ſcharf hat ſich die 
Deputation von Porto gegen die Engländer ausge⸗ 
ſprochen. Die Letzteren beſchweren ſich auch über 
die unhöfliche Art und Weiſe, wie die Joll⸗Beam⸗ 
ten die Britiſchen Reiſenden am Bord der Dampf⸗ 
ſchiffe unterſuchen. N \ 

In Liſſabon und der Umgegend find wieder einige 

Mordthaten und Gewaltthätigkeiten vorgekommen. 

Unter Anderem wurde ein Bruder des Visconde Sa 

da Bandeira wegen eines Liebeshandels auf offener 

Straße von vier Menſchen überfallen und erhielt 

mehrere Dolchſtiche; durch einige herbeieilende Sol⸗ 


daten wurde ihim aber noch das Leben gerettet, da 
keine der Wunden toͤdtlich war. 
Großbritanien und Irland. 

London, den 5. Oktober. Je mehr die Ame⸗ 
rikaniſche Preſſe den Staats⸗Secretair, Herrn Web⸗ 
ſter, und ſeine diplomatiſche Geſchicklichkeit mit Hin⸗ 
fiht auf den Traktat zwiſchen England und den 
Vereinigten Staaten belobt, deſto mehr iſt ein Theil 
der Engliſchen Zeitungen fortwährend bemüht, das 
Werk des Lord Aſhburton in der allgemeinen Mei⸗ 
nung herabzuſetzen. f 

Der Standard behauptet, daß der verſtorbene 
Marquis von Wellesley, deſſen Regierung in Oſt⸗ 
indien jede andere in Schatten geſtellt hat, mehrere 
Male dringend den Lord Melbourne von dem Afgha⸗ 
niſchen Kriege abgerathen habe. Auch ſoll eine der 
letzten Handlungen ſeines Lebens ein Brief an Lord 
Ellenborough geweſen ſein, worin er dieſem den 
Rath giebt, Afghaniſtan zu raͤumen. Der verſtor⸗ 
bene Lord war ein ſehr gelehrter Mann und machte 
zierliche lateiniſche Gedichte mit Vorliebe. — Nach 
dem Standard haben die Engliſchen Truppen in 
den Gewaͤſſern von Afrika eine ſolche Wachſamkeit 
ausgeuͤbt, daß der Sklavenhandel auf der noͤrdlichen 
Station von Afrika gänzlich unterdrückt iſt. 

Es iſt jetzt gewiß, daß die Rönigin in Kurzem 
Irland beſuchen werde; auf dem Schloſſe des Lord 
Poucerscourth, iu der Grafſchaft Wicklow, werden 
ſchon große Anſtalten zum Empfange des Hofes 
getroffen. . 


Sench wee i 
Neuchatel den 4. Oktober. Hier iſt folgende 
Kundmachung erſchienen. f 
„Se. Majeſtaͤt der König haben, um ein Merk⸗ 
mal Ihrer Anweſenheit im Fürſtenthume Neucha⸗ 
tel und Valangin zurückzulaſſen, beſchloſſen, daß 
von jetzt ab die in Ihrem Namen von dem oberſten 
Gerichtshofe des Staates geübte Rechtspflege in 
den vier gewoͤhnlichen Seſſionen gratis ertheilt wer⸗ 
den, dergeſtalt, daß die plaidirenden Parteien kei⸗ 
nerlei Koſten mehr für die Aſſiſen des Gerichtsho⸗ 
fes zu tragen haben, und zwar in allen Sachen, 
die in dieſen vier Seſſionen vorgebracht werden, ſei 
es durch Appellation oder in Rewiſions⸗Geſuchen, 
ſowohl in Eivil⸗ als in Strafrechts⸗Angelegenhei⸗ 
ten und Eheſachen; indem Se. Majeſtaͤt hinführo 
ſämmtliche Koſten deckeu wollen, welche die richtere 
lichen Aſſiſen des oberſten Fuͤrſtenthums⸗Gerichts 
verurſachen. 5 
Gegeben im Schloſſe zu Neuchatel, am 27. Sep⸗ 
tember 1842. 2 
Der Gouverneur von Pfuel.“ 
Die vier Miniſtralen der Stadt Neuchatel haben 
eine Proclamation an die Einwohner der Stadt 
und Umgegend erlaſſen, worin ſie ihnen fuͤr das 
muſterhafte Benehmen danken, das alle waͤhrend 
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der unvergeßlichen Zeit der Anweſenheit Ihrer Koͤ⸗ 
nigl. Majeſtäten beobachtet haben. Obwohl an 
25,000 Menſchen hier zuſammengeſtroͤmt waren, 
hat doch nicht die geringſte Unordnung ſtattgefun⸗ 
den; überall hat ſich vielmehr die groͤßte Begeiſte⸗ 


rung, ſo wie die ungeheuchelte Liebe des Volkes zu 


ſeinem Souverain an den Tag gelegt. 
Set erer e 5 
Lemberg den 19. Heute hat die Eroͤffnung 
des Galliziſchen Landtages ſtattgefunden. Der heu⸗ 
rige Landtag iſt ungleich zahlreicher von feinen Mit⸗ 
gliedern beſucht, als es in fruͤheren Jahren der Fall 
War. 8 135 2 
Se. Kaiſerl. Hoheit der Erzherzog Ferdinand 
wird, wie es heißt, Se. Majeftät den Kaiſer von 
Rußland, der auf feiner Reiſe von Woßneſensk 
nach Warſchau die Galliziſche Grenze berühren wird, 
daſelbſt erwarten e € 
r 


ri seirt 
Konſtantinopel den 21. Septbr. (Allg. Ztg.) 


Am 15ten d. hatten Sarim Efendi, Riza Paſcha, 
Halil Paſcha und Selim Bey eine große Konferenz 
mit den Repräſentanten Großbritanniens, 1 0 5 
reichs und Rußlands. Sarim hielt einen langen 
Vortrag über die Lage Syriens überhaupt und des 
Libandus insbeſondere, worin er nach den von Se⸗ 
lim Bey erſtatteten Berichten und nach den von 
dieſem aus Syrien mitgebrachten Erklärungen und 
Geſuchen der Maroniten eine vortheilhafte Schilde⸗ 
rung des jetzigen Zuſtandes jener Provinzen machte, 
Hierauf erklärte Sarim, daß die Pforte den von 
den hohen Europälfchen Maͤchten ausgegangenen 
Vorſchlag hinſichtlich der neuen Konſtituirung des 
chriſtlichen Libanons reiflich erwogen, aber mit der 
dermaligen Lage der Dinge, die natürlich vor vielen 
Wochen, wo jener Vorſchlag entworfen worden, in 
London nicht habe beruͤckſichtigt werden koͤnnen, 
nicht wohl vertraglich gefunden habe. Die Pforte 
ſchlage daher, durch die ausdrücklichen Bitten der 
unermeßlichen Mehrheit des Maronitiſchen Volkes 
hierzu bewogen, eine Modifikation des Londoner 
Projekts vor. Dieſe würde darin beſtehen, daß für 
die Druſen und Maroniten zwei Chefs aufgeſtellt 
werden, beide Türken. Dieſe beiden Chefs foll- 
ten einem Tuͤrkiſchen Gouverneur untergeordnet wer⸗ 
den. Dieſer Gouverneur ſei bereits deſignirt und 
die Pforte habe nicht ermangelt, einen gemaͤßigten 


durch lange und vielfältige Erfahrungen bewährten’ 


Moslim, Eſſaad Paſcha von Saidah, zu dieſer 
Stelle zu wählen, der das Wohl der Chriſten Sy⸗ 
riens in jeder Angelegenheit wahrnehmen werde. 
Das Ganze, fuͤgte der Reis⸗Efendi hinzu, ſei im 
Grunde der Wunſch der Maroniten und die Pforte 
gebe darin nur dem durch tauſend Petitionen ausge⸗ 
drückten Verlangen der Chriſten ſeine Erfüllung. 


Hier wurden die Rieſen⸗Petitionen des Libanon pros: 


duzirt. Doch, fuhr Sarim fort, um den Maroni 


* 


ten jede mogliche Garantie zu gewähren, ſei die 
Pforte geneigt, ihnen — der pfiffige Tuͤrke glaubt 
jetzt die ſchwache Seite der Europäer zu treffen — 
eine Art Konſtitution zu verleihen. Alle Gebirgs⸗ 
Kantone ſollten Deputirte wählen, welche an einem 
noch zu beſtimmenden Orte jahrlich zuſammenkom⸗ 
men, ſich uͤber die oͤffentlichen Angelegenheiten des 
Landes berathen und ihre Beſchluͤſſe der hohen 
Pforte zur Beſtätigung vorlegen ſollten. — Der 
Vortrag des Reis⸗Efendi's brachte, wie es heißt, 
die Diplomaten, die weſentlichere Dinge als den 
blauen Dunſt einer Tuͤrkiſchen Conſtitution im Au⸗ 
ge haben, in großen Allarm; fie erwiderten, der 
Libanon ſei neuerdings der Schauplatz von Unruhen 
und Blutvergießen; augenblickliche Ruhe, die feit 
der letzten Umwaͤlzung daſelbſt zu Zeiten geherrfcht 
habe, ſei nur durch die Hoffnung, daß die Mächte 
ſich des Maronitiſchen Volks in Konſtantinopel mit 
Erfolg annehmen, bedingt geweſen; von dem Au⸗ 
genblicke an, wo ſich die Maroniten preisgegeben 
fähen, wuͤrde die Ruhe, angenommen, daß wirk⸗ 
lich Ruhe unter ihnen herrſche, aufhören und ein 
wilder und erbitterter Kampf neuerdings ſich ein⸗ 
ſtellen zum Schaden und zur Entkraͤftung des Tür⸗ 
kiſchen Reichs. Wie die Pforte die Petitionen, auf 
die ſie ſich berufe, zu Stande gebracht, ſei bekannt 
und beduͤrfe keiner weiteren Eroͤrterung; die Repra⸗ 
ſentanten fähen ſich daher genoͤthigt, gegen den von 
Sarim entwickelten Plan zu proteſtiren. ; 
In Rumelien werden fortwährend Truppen kon⸗ 
zentrirt. Die 4000 von Said Paſcha in Adriano⸗ 
pel unter die Waffen gerufenen Retife marſchirten 
vor einigen Tagen nach Philippopoli ab. Man ers 
fchöpft ſich in Vermuthungen über dieſe ungewoͤhn⸗ 
lichen Truppen-Anhäufungen in jenen Gegenden. 
Die am meiſten verbreitete Meinung iſt, daß es 
dabei abermals auf Griechenland abgeſehen fei. 
Allein es iſt dieſes gerade am unwahrſcheinlichſten. 
Jene Truppenmaſſen ſind vielmehr fuͤr Serbien, 
Bulgarien, Albanien und Montenegro aufgeſtellt, 
wo ihre Verwendung jeden Augenblick nothwendig 
werden kann, während ihr Dortſeyn vielleicht ihre 
aktive Verwendung unnoͤthig macht. Alle jene 
Provinzen durchzuckt der Geiſt des Aufſtandes, und 


nur eine impoſante Militairmacht iſt im Stande, 


ihn niederzuhalten, waͤhrend ein Einfall in Grie⸗ 
chenland nur die Verlegenheiten der Pforte in jenen 
Provinzen vermehren würde. — Sir Stratford 
Canning hat fein früheres Benehmen gegen die Tuͤr⸗ 
kiſchen Großen durchaus geandert: er ſteht jetzt 
auf ſehr freundſchaftlichem Fuße mit Riza Paſcha, 
und beginnt auch ſich Halil und Fethi Achmed Pa⸗ 
ſcha zu naͤhern. CCC 
Die Auszeichnung, die Mehemed Ali durch ſeine Er⸗ 
nennung zum Ehrengroßweſir zu Theil wurde, beiveift, 
daß Chosrew Paſcha einen großen Theil ſeines Ein⸗ 
fluſſes verlor. Bei djeſer Gelegenheit ſei im Vorbei⸗ 
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gehen bemerkt, daß ein Bericht eines bei der Pforte 
großes Zutrauen und Achtung genießenden Diplo⸗ 
maten, dener vor feinem Abgange von Konſtantino⸗ 
pel dem Sultan hat überreichen laſſen, über bie jetzigen 
Verhaͤltniſſe der Turkei und namentlich über den 
uüͤbeln Eindruck, den die Ernennung Chosrew Par 
ſchas zum Großweſir auf ganz Europa machen 
werde, und die nachtheiligen Folgen die ſie fuͤr die 
Turkei haben muͤſſe, auf den Sultan großen Eins 
druck und ihn in ſeinem Glauben an Chosrew Pas 
ſcha wankend gemacht haben ſoll. Durch die Ti⸗ 
tularernennung Mehemed Ali's waͤre es nicht une 
möglich, daß er einmal in einem kritiſchen Angen⸗ 
blicke nach Konſtantinopel berufen würde, um das 


Steuerruder des Staats zu übernehmen. f 


f Vermiſchte Nachrichten. 
Berlin den 7. Oktober. Beil der Vermaͤhlungs⸗ 
feierlichkelt Ihrer Koͤnjgl. Hoheit der Prinzeſſin 
Marie gab ſich hier unter allen Klaſſen die größte 
Theilnahme kund. Geſtern Abend erſchien die hohe 
Neubermählte an der Hand unſers Königs im helle 

erleuchteten Opernhauſe, und wurde von dem in 
Galla gekleideten Publikum, deſſen Anzahl kaum 
das geräumige Haus fallen konnte, unter Trompe⸗ 
teüſchall mit dem rauſchendſten Jubel empfangen, 
der ſich nach der Opern⸗Vorſtellung eben ſo ſtark 
wiederholte. Worte reichen hier nicht hin, um all 
den Glanz zu ſchildern, der geſtern und vorgeſtern 
an unſerem Hoflager entfaltet wurde. Heute Mor⸗ 
gen um 8 Uhr hat uns die nunmehrige Kronprin— 
zeſſin von Baiern, begleitet von Ihren Majeftäten, 
dem Prinzen und der Prinzeffin Wilhelm (ihren ers 
lauchten Eltern), ſo wie dem Prinzen Carl und 
Adalbert verlaſſen. Auch den Grafen von Naſſau 
erblickte man bei dieſer ruͤhrenden Familienſcene. 
Wie verlautet, wird ſich Letzterer zur Vermählung 
ſeiner hohen Enkelin mit dem Erbgroßherzog von 
Weimar bald nach dem Haag begeben. — Der Prinz 
Albrecht hat ſich au ſeinem (4. d. M.) Geburtstage 
ſo bedeutend den Fuß verletzt, daß Hoͤchſtderſelbe 
ſich keine große Bewegung machen darf, und des⸗ 
halb auch an den Hoffeſtlichkeiten nicht Theil neh⸗ 
men konnte. — Der bisherige Kömmandagt der 
Bundes ⸗Feſtung Luxemburg, General du Moulin, 
iſt hier anweſend, und will fur immer feinen Wohn 
ſitz unter uns aufſchlagen. — Dem Vernehmen nach, 
neigt ſich Belgien jetzt immer mehr zu Deutſchland 
hin, und iſt bereit, an den Deutſchen Zollverein ſich 
anzuſchließen. — Der Ruſſiſche Staats-Kanzler, 
Graf von Neſſelrode, beſindet ſich jetzt in Hamburg, 
wohin ſich auch der hieſige Ruſſiſche Geſandte, Hr. 
v. Meyendorff, vor einigen Tagen begeben hat, 
um mit jenem Diplomaten zu conferiren, da Letz⸗ 
terer den Plan wieder aufgegeben, auf ſeiner Reiſe 


ins Ausland mehrere Deutfche Höfe, unter andern 
auch den hieſigen zu beſuchen. Graf von Neſſelrode 
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geht von Hamburg Aber Lübeck nach Pe⸗ 
ters burg zurück. — Gegen die Verſetzung des 
Profeſſors Hävernick an die Berliner Univerſttät 
bereitet man hier eine Proteſtation vor, welche, im 
Falle jenes Geruͤcht ſich beftätigen ſollte, wohl bald 
mit zahlreichen Unterſchriften verſehen werden moͤchte. 
— Die gefeierte Tänzerin Fanny Elsler iſt geſtern 
Abend hier angekommen, und beabſichtigt längere 
Zeit unter uns zu bleiben. Während ihrer Anwe⸗ 
ſenheit will ſie einige Male oͤffeytlich hier auftreten. 
Berlin den 9. Oktober, Das Königl, Miniſte⸗ 
rium des Innern hat (dem Miniſterialblatte zu⸗ 
folge) die nachſtehende Verfuͤgung erlaſſen: 
„Nach einer hierher gelangten Mittheilung des 
Herrn Miniſters der geiſtlichen, Unterrichts- und 
Medizinal⸗Angelegenheiten hat die dritte Weſtphä⸗ 
liſche Provinzial⸗Synode in ihren vorjährigen Ver⸗ 
handlungen den Antrag geſtellt, daß der nicht kon⸗ 
firmirten Jugend der Beſuch öffentlicher Tanzluſt⸗ 
barkeiten nicht geſtattet werden möge, i 
Da vorauszuſetzen iſt, daß dieſer Antrag aus 
einem bemerkbar gewordenen Beduͤrfniß hervorge⸗ 
gangen, ſo ſcheint es angemeſſen, die Koͤnigliche 
Regierung zu einer Bekanntmachung anzuweiſen, 
wodurch den Gaſtwirthen und Tanzbodenhaltern 
die Geſtaktung der noch nicht konfirmirten Jugend 
zur Theilnahme an öffentlichen Tanzluſtbarkeſten, 
ohne Beiſein der Eltern oder beaufſichtigender Pers 
ſonen, verboten wird. 2 
Eine beſondere Volizeiftrafe ift auf die Uebertre⸗ 
tung der desfallſigen Vorſchrift nicht anzudrohen, 
fondern den betheilgten Wirthen bekannt zu mas 
chen, daß in dergleichen Contraventionen ein Grund 
werde gefunden werden, entweder die Erlaubniß 
zur Veranſtaltung von Tanzluſtbarkeiten zu verſa⸗ 
gen, oder die Konzeffion zum Betriebe der Gaſt⸗ 
wirthſchaft zurückzunehmen. a BR 
Berlin den 8. Auguſt 1842. i Ms 
Der Minifter des Innern. In Abweſenheit und 
N Auftrag deſſelben. Seif fart.“ 
Berlin. — Wie wir vernehmen, ſoll der Ent⸗ 
wurf zu unſerm lange erwarteten und viel beſpro⸗ 
chenen neuen Preßgeſetze feiner Vollendung nun⸗ 
mehr nahe ſeyn. Es wäre dies aber der zweite 
Entwurf. Ein früherer ſoll vom Könige mit der 
Bemerkung verurtheilt ſeyn: „es ſei ſein ernſter 
Wille, eine aufrichtige Preßfreiheit zu gewähren.“ 
Wenn es, wie man nach dieſer angeblichen könig⸗ 
lichen Cenſur deſſelben ſchließen muß, dem erſten 
Entwurfe an „Aufrichtigkeit“ gefehlt haben ſollte, 
ſo wird der Grund davon darin zu ſuchen ſeyn, 
daß die verabfaſſende Bureaukratie eine wirkliche 
Emanzipation des königlichen Willens von ihren 
Berichten und Darſtellungen gern hintertrieben hätte. 
— Als Grundzüge des neuen Entwurfs bezeichnet? 
man: „vertrauensvolle völlige Aufhebung der Cen⸗ 
ſur für anerkannte wiſſenſchaftliche Korporationen 7 
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— wie auch für einzelne zu ſolchem Vertrauen qua⸗ 
liſtzirte wiſſenſchaftliche und ſtaatliche Stellungen 
und Grade — und ferner, ſoweit die Cenſur fort⸗ 
beſtände, Cenſurbehörden mit hinreichend garantirter 
Unabhängigkeit gegenüber der adminiſtrativen Hier⸗ 
archie.“ — Dieſe Grundzüge ſollen vom Könige 


ſelber vorgezeichnet feyn: die Ausarbeitung des ent⸗ 
ſprechenden Gefegentwurfs aber ſoll in Händen eis 
nes hiuntänglich ſich hingebenden Charakters ſeyn, 


von dem ſich erwarten läßt, daß er ſuchen wird, 
dem königlichen Willen ohne Einmiſchung eigner 


Lieblings⸗Ideen und trübender Beamten ⸗Kaprice 


einen möglichſt getreuen Ausdruck zu geben. Von. 
ſolcher loyalen Hingebung möchte auch einſtweilen 
das meiſte Gute zu erwarten ſeyn. Es leidet kei⸗ 
nen Zweifel, daß der König ſelber eine gewiſſe Art 
von Preßfreiheit mit hochherzigem Vertrauen zu 
feinem Volke und mit königlich⸗ernſtem Willen, 
felber zu hören und felber zu herrſchen, durchzuſetzen 
wirklich entſchloſſen iſt. Daß indeß ein Preßgeſetz, 
welches auch nur einen Schatten noch von präven⸗ 
tiver Cenſur enthält, noch keineswegs ein Geſetz 


der Preßfreiheit iſt; daß es immer uur ein provi⸗ 


ſoriſches ſeyn kann, weil es dem erwachten ſittlichen 


Bewußtſeyn der Gegenwart kein Genüge thut, — 


auch das wird,, ehe ein Luſtrum hinabgegangen, 
aus königtichem Munde und mit geſetzgebender Au⸗ 
torität — wir laſſen nicht von dieſer Hoffnung — 
vom Throne aus, im Saale der Stände, öffentlich 
verkündigt werden. — Einige Neuigkeitswiſſer tra⸗ 
gen ſich mit der Nachricht, daß vom Rheine aus 
höchſt freundliche und höchſt bedeutſame allerhöchſte 
Privatſchreiben an den Burggrafen von Marien⸗ 
burg abgegangen ſeyen. Wir glauben nicht un⸗ 
gern, daß der begeiſterte Empfang von Seiten der 
Weſtphalen und Rheinländer Entſchließungen ver⸗ 
anlaßt haben könnte, bei deren Kundwerdung der 
Jubel in allen Provinzen gleich ſeyn dürfte. 
5 (Rhein. 30 

Von der Spree. Die allgemeine Deut⸗ 
ſche Amneſtie, welche A. v. Boenſtedt in Paris, 
der bekannte Korreſpondent der Preußiſchen Staats⸗ 
zeitung ſeit einiger Zeit in Vorſchlag gebracht und 


mit Ausdauer zu verwirklichen ſtrebt, verdient un⸗ 


ſtreitig eine allgemeine Theilnahme und oͤffentliche 
Beſprechung. Man hat junge unbeſonnene Leute 
nach dem Buchſtaben der Geſetze ſtreng gerichtet, 
welche fuͤr ganz andere Zeiten gegeben worden wa⸗ 
ren. Alle haben ihre jugendliche Uebereilung im 


Gefaͤngniß oder im Exil hinreichend gebüßt, und 


eine Verzeihung ſollte ihnen um ſo mehr bald ange⸗ 
deihen, als in Zeiten politiſcher Metamorphoſen, 
wie die unſrigen ſind, dergleichen Vorfaͤlle in der 
Natur der Sache liegen und von den Verhaͤltniſſen 
bedingt werden. Wenn man aber zu verzeihen ſich 
entſchließen ſollte, fo muß es auch vollſtaͤndig ge⸗ 
ſchehen, weil eine halbe Verzeihung mehr erbittert 
als verfähnt. Bedingungen muſſen dabei in keiner 


Art gemacht werden. Dabri verſteht ſich jedoch 
von ſelbſt, daß nur politſſche und nicht andere Ver⸗ 
brechen darunter zu verſtehen ſind und namentlich 
die Handlungen derjenigen Beamten aus einem dop⸗ 
pelten Grunde nicht hieher gehoͤren, welche die vor⸗ 
handenen Geſetze in irgend einer Art verletzt haben, 
weil eines Theils ſolche Amtsvergehungen nicht zu 
den politiſchen Verbrechen, ohne der Sache Zwang 
anzuthun, gezaͤhlt werden koͤnnen, anderntheils 
derjenige ſich nicht ſelbſt begnadigen kann und darf, 
der die exekutive Gewalt faktiſch in Händen hat. 
Breslau. — Zwei Schriften machen hier be⸗ 
deutendes Aufſehen, nämlich „Petersburger Skiz⸗ 
zen“ und „Verhandlungen des Schleſiſchen Pro⸗ 
vinziallandtags von 18414, Beide von Treumund 
Welß. Die erſtere zeigt die Verderbtheit des Ska⸗ 
wiſchen Weſens im Innern, beſonders der vorneh⸗ 
men Welt. Die letztere macht fehr ſcharfe Anmer⸗ 
kungen zu den Ergebniſſen dieſes Landtags, bei 
welchem beſonders auf die Ungleichheit der Vertre⸗ 
tung aufmerkſam gemacht wird. Die Städte Schle⸗ 
ſiens mit 450,000 Einwohnern haben 28 Vertreter, 
die Ritter mit den Fuͤrſten (welche man zuſammen 
auf hoͤchſtens 6000 Perfonen anſchlagen kann) has 
ben 39 Vertreter; dagegen die 25 Mill. Landbguer 
nur 16 Vertreter. So lange maͤn annimmt, daß 
die Bauern von den Gutsherren vertreten werden, 
fo lange wird man wohl dieſe 16 Vertreter noch für 
überflüſſig halten. Rhein. Ztg.) 


Die Königsberger Zeitung enthält Folgen⸗ 
des: „Die in den letzten Tagen bekannt gewordene 
Verweigerung der Erlaubniß in Bezug auf die 
Fortſetzung des von Dr. Alexander Jung redigirten 
„Königsberger Litteraturblattes“ hat gewiß alle 
Gutgeſinnten ſchmerzlich überraſcht, und namentlich 

in den gebildeten Kreiſen unſerer Hauptſtadt nicht 
geringe Beſtürzung verbreitet. Ueberall fragt man 
ſich: Was ſoll am Ende aus aller öffentlichen Ver⸗ 
tretung litterariſcher Intereſſen werden, wohin ſoll 
es noch ſelbſt mit den redlichſten und lauterſten Be⸗ 
ſtrebungen für Verbreitung wahrhaft veredelnder 
und erhebender Geiſteskultur kommen, mit den Be⸗ 
firebungen für Verbreitung eines ächten Geſchmacks 
als Bollwerk gegen die immer zuverſichtlichere Ge⸗ 
meinheit, als Schutz gegen Verflachung und Ver⸗ 
ſumpfung in der: tiefprofaifchen, materiellen Alltäg⸗ 
lichkeit, wenn die Miß billigung eines ſolchen Blat⸗ 
tes nicht unmöglich iſt? Das Königsberger Litte⸗ 
raturblatt, das erſt vor einem Jahre aus unſerer 
Mitte hervorgegangen, und eben erſt im Begriff 
war, die urſprünglich ſehr engen äußern Gränzen 

zu erweitern, iſt bereits, wie dies Aeußerungen an⸗ 
derer Zeitſchriften ſo vielfältig bezeugen, zu hoher 
Bedeutung in unſerer Tageslitteratur gelangt, ei⸗ 

ner Bedeutung, die vielleicht nur noch gerade in 

der nächſten Umgebung und nur von denjenigen 

verkannt werden konnte, welche in ihrem glühenden, 
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etwas zu leidenſchaftlichen Eifer für die Fortbildung 
zum freien Bürgerthume an dem Liberalismus des 
Blattes das gehörige Kaliber vermißten. Unbe⸗ 
greiflich erſcheint die gegenwärtige Hemmung des 
Königsberger Litteraturblattes, welches man unter 
der bisherigen Direction füglich als eine Ehrenſache 
Königsbergs anſehen kann, wenn man nicht etwa 
annimmt, daß lediglich ein Mihverſtändniß über 
politiſche Anſicht und Tendenz der Redaktion die 
Verweigerang der Erlaubniß zur Fortſetzung herz 
beigeführt habe. Möge es der Redaktion gelingen, 


dieſes Miß verſtändniß recht bald zu entfernen, und 


damit zugleich das bange Gefühl allgemeiner äu⸗ 


ßerer Unſicherheit für geiſtige Beſtrebungen, wel⸗ 


che ſich durch Maßregeln, wie die gegen das Königs⸗ 


berger Litteraturblatt, nothwendig aller Gemüther 


bemächtigen, und wie ein Alp auf jedem litterari⸗ 
ſchen Unternehmen laſten muß, das ſich nicht gegen 
alle politiſche Beziehung hermetiſch abzuſchließen ver⸗ 
mag, was doch gegenwärtig ſo gut wie unmöglich 
iſt. Entmuthigung und Erſchlaffung der Jugend 
auf der Bahn allgemeiner geiſtiger Kultur (nicht 
der Brodwiſſenſchaften) möchte wohl in Bezug auf 
ſolches Verfahren, wie das gegen das Königsberger 
Litteraturblatt, nicht eben zu den leeren Befürchtun⸗ 
gen gehören, und am wenigſten für die allgemeine 
Volksbildung und den gefunden, tüchtigen Volks⸗ 
geiſt gleichgültig ſeyn, als deſſen feſteſte Stütze und 
kräftigſte Wurzel auch jetzt ſchon in unſerem Vater⸗ 
lande die überall hin verbreitete tiefe Achtung vor 
dem Geiſtigen und Idealen angeſehen werden darf. 
Die Verweigerung der Erlaubniß zur Fortſetzung 


des Königsberger Litteraturblattes empfiehlt den 


Herausgeber deſſelben der allgemeinſten, und einer 
kebhaften Theilnahme, und dies um fo mehr, als 
feine weniger günſtige äußexe Stellung einestheils 
eben in der rückſichtsloſen aufopfernden Hingebung 
an die Intereſſen der höheren allgemeinen Bildung 
ihren Grund hat.“ 


Berli u. — Einen ſpekulatiben Handel treibt 


bier ein Gauner und eine ſchoͤne Gauner in, mit 


ihrer angeblichen Ehe. Die Letztere verlockt reiche ver⸗ 
heirathete Männer in ihr Garn, der angebliche Ehe⸗ 
mann kommt dazu und droht mit Entdeckung, wenn 
nicht auf der Stelle eine bedeutende Summe erlegt 
wird. Auf dieſe Weiſe hat vor einigen Tagen eln 
junger reicher Mann hier 1000 Rthl. bezahlen mliſ⸗ 
fen, Bei all dem erreichen die armen Geprellten 
ihren Zweck, Geheimhaltung, doch nicht. 


Zur Nachahmung bei Wahlen. Die Wahl des 
neuen Fürſten von Serbien, Alexander Petro⸗ 
witſch Czerny, iſt vor 6 geladenen Kanonen mit 
brennenden Lunten geſchehen. Die Wahl fiel ein⸗ 
ſtimmig auf den, der hinter den Kanonen ſtand. 
Das iſt noch praktiſcher und kräfeiger, als das Mittel 
des Herrn Amtmanns in der Gellertſchen Fabel. 


Den Franzoſen kommt es ganz unglaublich vor, 

daß der Koͤnig von Preußen am Rhein allein und 

ohne zahlreiche militäriſche Wache unter feinen Une 
terthanen herumgegangen iſt. In Paris find 36,600. 
Mann auf den Beinen, wenn der König angſtvoll 

in die Deputirten⸗Kammer faͤhrt. = 


„Vor Kurzem erfand der König bon Bafern in 
einer Auktion zu London Berghems „Ankommende 
Maulthiertreiber“, welches Werk für das beſte die⸗ 
ſes Meiſters gilt, fuͤr 1570 Guineen. Man fagt, ein 
anderer Monarch habe feinem Geſandten den Auf⸗ 
trag zugeſchickt, dafür bis 2500 Pfd. Sterl. zu 
bieten. Der Geſandte kam aber zu ſpaͤt, der Zu⸗ 
ſchlag war erfolgt. en 


Die Dorfzeitung meint: Zwiſchen Rußland und 
dem Papſt ziehen Wolken auf. Der Kaiſer ſcheint 
die öffentlichen Herzenserleichterungen des Papſtes 
etwas übel aufgenommen zu haben und man ſpricht 
von Abberufung des ruſſiſchen Geſandten und Unter⸗ 
brechung alles Verkehrs, Auch ſoll der katholiſche 
Adel und Clerus in Polen ſcharf ins Auge gefaßt 
und einigen Eifrigen Urlaub ins hintere Rußland, wo 
die ſchönen Hermeline wachſen, gegeben worden ſeyn. 


In Breslau erſchienen unlängſt bei Korn dom 
Grafen Strachwitz: „Lieder eines Erwachenden.““ 
Sie erinnern an die Lieder „Lebendiger“, „Verſtor⸗ 
bener zc. Die ſchoͤne Blumenwelt mit ihren 
„Blüthen“, Knospen“ u. ſ. w. ſcheint ganz aus 
der Mode, jetzt wird die Poeſſe menſchlich. 

Georg Herwegh war in der letzten September⸗ 
Woche mehre Tage in Frankfurt a. M. und reifte 
von dort nach Köln und Berlin. Nach erſterem 
Orte begleitete ihn Gutzkow, der nach Hamburg 
geben, aber in wenigen Wochen nach Frankfurt zu⸗ 
ruͤckkehren will, um längere Zeit hier zu bleiben, 


Der Maler Iſenring in München zeigt an, 
daß es ihm vollkommen gelungen ſei, Lichtbilder 
in Farben darzuſtellen und daß Jedermann davon 
ſich bei ihm überzeugen könne. f 


Bisher halfen ſich die, denen der Tod zu lange 
ausblieb, mit Erſchießen, Erhängen, Erſäufen c. 
Die neueſte ſchlechte Mode iſt bei den Franzoſen, 
einen Eiſenbahnzug über ſich hinweggehen zu laſſen. 
Wieder hat ein Angeſtellter bei der Eiſenbahn in 
Verſailles, der entlaſſen worden war, ſich quer 
über die Eiſenbahn gelegt und ſich von den Rädern 
der Locomotive zermalmen laſſen. 

In England laͤßt man jetzt durch Dampf dle 
Eier tauſendweiſe ausbruͤten. Man legt Eier in 
Saͤgeſpaͤne über einen Dampfkeſſel und begießt fie 
alle Tage mit warmem Waſſer, nach der regelmä⸗ 
Bigen Zeit werden die Eier lebendig. 


— — 
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In Magdeburg debuͤtirte neulich ein in der gan⸗ 
zen Stadt bekannter Koch als Hofmarſchall Kalb, 
unter dem fuͤrchterlichſten Gelächter des zahlreich 
verſammelten Theater⸗Publikums. Bei der Stelle 
in der Rolle des Kalb: „Aber was ſoll ich denn 
machen? Sie ſind ein ſtudirter Mann, Herr Praͤ⸗ 
fident! Aber wenn Seine Durchlaucht mich morgen 
aus dem Hofdienſt entlaſſen, was fange ich dann 
an?“ — gab eine Stimme taktfeſt und ſonor 
die Antwort: „Nun, ſo kochſt Du wieder 
Mehlſuppen.“ Der Jubel im ganzen Theater 
über dieſe treffliche Kritik war ein beifpiellofer, 
Der Koch betritt die Bühne nicht wieder. 


Stadttheater zu Poſen. 

Bei Beleuchtung des äußeren Schau: 
platzes. Heute Freitag den 14. Oktober: Zum 
Vorabend des Allerhoͤchſten Geburtsfeſtes Seiner 
Majeſtaͤt des Königs: Feſt⸗ Ouverture. — 
Hierauf: Eine feſte Burg! allegoriſches Vor⸗ 
fpiel in 1 Akt von Bernhard Goͤrwitz. — Zum 
Schluß: Die Bekenntniſſe; Luſtſpiel in 3 
Akten von Bauernfeld. 
292—ͤ—ↄ—. 

\ Todes = Anzeige. 

Daß heute fruͤh um 2 Uhr auch mein Sohn 
Carl Emil ſeiner guten Mutter nachgefolgt iſt, 
zeige ich Verwandten und Freunden ergebenſt an. 

Poſen, am 13. Oktober 1842. zä 
; ; Waltsgott. 


Die Buchhandlung 


Gebrüder Scherk 


in Poſen empfiehlt ihr bedeutendes Sortiment vers 


ſchiedener Taſchen 2 
Kalender fir das Ser 1845. 
Spiritus⸗Fabrikation. 


Circa 600 Prozent pro Scheffel Kar: 
toffeln oder 1000 Prozent Tr. 


aus 100 Quart Maiſche zu ziehen. Eine eben fo 


gründliche als deutliche Anweiſung dazu iſt in dem 
bei uns und bei E. S. Mittler in Poſen im Ma⸗ 
nuſeript zu habenden Werke: 5 1 

„Die Kartoffel⸗Spiritus⸗Fabrikation 
i der neueſten Zeit“ 25 
enthalten. Wir glauben auf dieſes Werk jetzt um 
fo mehr anfmerkſam machen zu muͤſſen, als es an 
der Zeit iſt, die zur Einführung unferes Verfahrens 


noͤthigen Einrichtungen treffen zu laſſen. 


Gleichzeitig erſuchen wir diejenigen Herren Bren⸗ 


nerei⸗Beſitzer, welche einen in unſerm Inſtitute aus⸗ 


1 


Wwe. Lubenau & 


Bücher und 


gebildeten Brennerei⸗Vorſteher ſich kommen laſſen 
wollen, den desfallſigen gefälligen Auftrag uns ſo⸗ 
bald als möglich aufzugeben. Je fruͤher die geehr⸗ 


ken Beſtellungen uns zugehen, je ſicherer ſind wir 


im Stande, dieſelben zweckentſprechend zu effectuiren. 
Das Comtoir für Landwirthſchaft und 
ai Technik in Schwetz g. d. Weichſel. 


— . — — p rr 
Mein bisher in der Judenſtraße gehabtes 5 

Wechsel-Geschäft 
habe ich von Michaell e. ab nach der Breitenſtraße 
237. eine Treppe hoch neben der Handlung 4 
Soͤhne verlegt. 


M. S. Leipziger. 


Berliner Glanz⸗ Lichte, dopp. raffinirtes Ruͤboͤl, 
Stearin⸗Kerzen und Wachs⸗Lichte empfiehlt zur ber 
vorſtehenden Illumination billigſt: i 

Julius Horwitz, Wilhelmsplatz⸗Ecke No. 20, 


Alle Sorten Spiel⸗Karten, von den beſten 
Fabrikanten bezogen, verkauft zu Fabrikpreiſen: 
Julius Horwitz, Wilhelmsplatz⸗Ecke No, 20, 


Eine meublirte Stube iſt zu vermiethen. Das 
Nähere in der Moͤbelhandlung bei 
a M. Kantorowiez, Markt No, 53. 
Börse von Bertim, 
Amtlicher Fonds- und Geld- Conrs - Zettel. 
Den 11. October 1842. e rer ee 


Fuss. Brief. Geld, 
Staats-Schuldscheine ) 2 [1034| 103 
Preuss. Engl. Obligat. 1830 4 102.5 102 
Präm.-Scheine d. Seehandlung 5 85.85 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 
Berliner Stadt- Obligationen “) 
Danz, dito v. in T. 
Westpreussische Pfandbriefe 
Grossherz. Posensche Pfandhr. . 
Ostpreussische dito 
Pommersche dito 
Kur- u. Neumärkische dito 
Schlesische dito 
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Actiem 
Berl. Potsd. Eisenbahn ...., 
dio. dio. Prior. Oblig, ,.. | 
Magd. Leipz. Eisenbahn 
dto: dto. Prior. Oblig. 
Berl, Anh. Eisenbahn 
üto, dto. Prior, Oblig ... 
Düss. Elb. Eisenbahn 
dto, dto. Prior, Obligg.. 
Rhein. Eisenbann 
dto. dto. Prior. Ob lig... 
Berliu-Frankfurter Eiseubahn. 
Friedrichs d'or 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr. 
Dis conti ale 
„ Der Käufer vergütet auf den am 2, Januar 1843 fälligen 
, Coupons 1/4 pCt, 5 EIERN Dee 
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